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Der Status auf dem Arbeitsmarkt bildet demnach nicht einfach 

nur messbare Merkmale ab, sondern höchst komplexe, sozial 

und rechtlich geformte Modelle. 

In ihnen sind stereotype Geschlechterrollen eingeschrieben. 

EINLEITUNG 

Die statistische Erfassung von Personengruppen und ihres Status‘ auf dem Arbeitsmarkt erfolgt 

nach unterschiedlichen Konzepten und Methoden, die sich teilweise überschneiden, aber eben 

nicht identisch sind. Das liegt zum einen daran, dass sie von verschiedenen Institutionen defi-

niert bzw. erhoben werden, z. B. von der International Labour Organisation (ILO), der Bundes-

agentur für Arbeit oder den statistischen Bundes- und Landesämtern. Zum anderen liegt dies an 

ihren unterschiedlichen Verwendungszusammenhängen – insbesondere dort, wo die Zugehö-

rigkeit zu einer statistischen Gruppe im Rahmen sozialer Rechtsansprüche unmittelbare Bedeu-

tung erlangt, wie bspw. hinsichtlich des Arbeitslosengeldes im Rahmen der Sozialgesetzbücher. 

Diese unterschiedlichen Begriffe und Erhebungsmethoden beinhalten implizit geschlechts-

bezogene Ausgrenzungsmechanismen, die nicht offensichtlich sind, sondern erst im Zusam-

menhang erkennbar werden1. Entsprechende Erläuterungen und Beispiele sind im Folgenden zu 

finden. 

Zusammenhang von Zielgruppen und personenbezogenen Merkmalen 

Auch die Zielgruppen des Europäischen Sozialfonds (ESF) definieren sich nach dem Status am 

Arbeitsmarkt bzw. nach der Stellung im Wirtschaftsleben sowie nach personenbezogenen 

Merkmalen, die im weitesten Sinne als sog. „Risikofaktoren“ für diesen Status gelten. Dazu zählt 

vor allem Geschlecht, aber damit verbunden immer auch Alter, ethnische, soziale und geogra-

fische Herkunft, Gesundheitsaspekte sowie Bildungs- und Ausbildungsstand. 

Geschlecht generell als „Risikofaktor“ zu bezeichnen, ist allerdings nicht ganz sachgerecht: Es 

sind vor allem Frauen in bestimmten Lebenslagen (betreuungspflichtige Kinder oder Familien-

angehörige, Alleinerziehende, ältere Frauen), die dadurch einen erschwerten Zugang zum Aus-

bildungs- und Arbeitsmarkt haben. Für Männer wirken ebenfalls Ausgrenzungsmechanismen – 

jedoch nicht aufgrund des Geschlechts, sondern wegen anderer Faktoren wie Migrationshinter-

grund, Alter oder geringer Bildungsstand; Faktoren, die für sich genommen allerdings auch für 

Frauen wirksam sind. 

So zeigt die Kombination „Vater – älter als 35 Jahre“ keinerlei vermittlungshemmende Merkmale 

auf. Statistisch gesehen ist es diese Personengruppe, die das größte Arbeitsvolumen (Anzahl der 

Stunden pro Woche) aufweist. Demgegenüber konstituiert das weibliche Pendant mit der Merk-

malskombination „Mutter – älter als 35 Jahre“ nicht nur eine eigene Zielgruppe in der arbeits-

marktpolitischen Förderung: die Berufsrückkehrerinnen. Sie sind zudem Ausgrenzungs- oder 

Aussteuerungsmechanismen aus dem Arbeitsmarkt aufgrund fehlender (adäquater) Kinder-

betreuung, teils unfreiwilliger Teilzeitbeschäftigung oder geringfügiger Beschäftigung und/ 

oder Einbußen im möglichen Einkommen ausgesetzt. 
 

 

 

 

 

                                                                            
1
 Zur grundsätzlichen Problematik geschlechterdifferenzierter Statistiken im Verhältnis zu Gender-

Analysen vgl. bspw. Wroblewski, Angela / Leitner, Andrea / Steiner, Peter: Gendersensible Statistik – Vom 
Sex-Counting zur Genderanalyse. In: Statistische Mitteilungen der Stadt Wien. Heft 1,2/2005, S. 7-45 
http://www.equi.at/dateien/genderstatistik.pdf. 

http://www.equi.at/dateien/genderstatistik.pdf
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Diese sozial und rechtlich geformten Modelle sind wiederum verknüpft damit, wie das volks-

wirtschaftliche System aufgebaut ist. Das deutsche Steuersystem folgt zum Beispiel der Logik 

des Alleinernährer-Modells und hat weitreichenden Einfluss auf das Wahlverhalten von Frauen 

und Männern bezüglich der Beschäftigungsformen, die auf dem Arbeitsmarkt angeboten wer-

den. Das heißt, Männer befinden sich häufiger in sozialversicherungspflichtiger Vollzeit-

beschäftigung, Frauen häufiger in Teilzeitbeschäftigung. Die Steuerklassen III und V bei verhei-

rateten Paaren folgen der Annahme, dass Männer „Haupternährer“ sind und Frauen lediglich 

„dazuverdienen“. Die erhöhte Besteuerung der Steuerklasse V senkt das individuelle Einkom-

men von verheirateten Frauen und drängt sie zudem häufig in sozialversicherungsfreie – prekä-

re – Beschäftigungsformen. Unmittelbare Folgen sind dann oft ein geringer oder gar kein An-

spruch auf Arbeitslosengeld, Armut bei Trennung oder im Alter durch geringere Renten. Die 

zugrundeliegende Annahme eines Haupternährers und einer Zuverdienerin spiegelt sich, unab-

hängig davon, ob jemand tatsächlich verheiratet ist, in den hauptsächlich angebotenen Be-

schäftigungsformen für sog. „Frauenberufe“ – überwiegend Teilzeit – und sog. „Männerberufe“ 

– überwiegend Vollzeit – wider. Das heißt, es sind davon alle Beschäftigten betroffen. Zudem 

findet das Ernährermodell eine Spiegelung in der Konstruktion der Bedarfsgemeinschaft des 

Sozialgesetzbuches (SGB) II.2 

1 BEGRIFFE UND METHODEN IM ÜBERBLICK 

Die Komplexität der sozialen und rechtlichen Modelle, bezogen auf den Status am Arbeitsmarkt, 

schlägt sich prinzipiell in unterschiedlichen Begriffen und Konzepten nieder und führt zu ver-

schiedenen statistischen Erfassungs- und Darstellungsweisen. Dazu gehört, dass wesentliche 

Definitionen und Zuordnungen auch aufgrund politischer Zielsetzungen immer wieder geän-

dert werden. Das sind z. B. Faktoren, die zur Zuerkennung oder Aberkennung des Status‘ 

’arbeitslos’ führen oder die zur Unterbrechung der registrierten Arbeitslosigkeit (Stichwort ‘Stil-

le Reserve‘) führen. Damit wird die Dauer der ausgewiesenen individuellen Arbeitslosigkeit 

( Langzeitarbeitslosigkeit) beeinflusst, was u. a. auch auf Förderansprüche rückwirkt, auf die 

Registrierung der Anzahl von langzeitarbeitslosen Personen und auf die Frage, ob die Anzahl zu- 

oder abnimmt. 

Um mit diesen Statistiken angemessen arbeiten und sie einschätzen zu können, ist es zweck-

mäßig, sich einige grundsätzliche Unterschiede in der Datenerhebung, d. h. bei den Messkon-

zepten, zu verdeutlichen. Diese beruhen auf unterschiedlichen Fragestellungen, sind aber auch 

den jeweiligen rechtlichen Erfordernissen und Rahmenbedingungen der erhebenden Stellen 

geschuldet. Unser Anliegen ist hierbei, auch die möglichen geschlechtsbezogenen Ausgren-

zungsmechanismen aufzuzeigen, die häufig nur im Verborgenen, selten als offensichtliche Fak-

ten zum Vorschein kommen. 

Es stehen sich zum einen gegenüber: 

 Vollerhebungen/Registrierungen im Rahmen von Verwaltungsprozessen (v. a. Arbeitsmarkt- 

und Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit) sowie 

 Stichprobenerhebungen im Rahmen von Befragungen (Mikrozensus, monatliche Telefon-

erhebung zum Erwerbsstatus nach dem Konzept der Internationalen Arbeitsorganisation 

                                                                            
2
 Vgl. dazu Rösgen, Anne / Meseke, Henriette / Agentur für Gleichstellung (Hg): „Hintergrund. Zusammen-

hänge. Gleichstellung der Geschlechter im ESF – Discussion Paper“, Kap. 3.3.1, S. 20f. http://www.esf-
gleichstellung.de/fileadmin/data/Downloads/Aktuelles/discussionpaper_gleichstellung.pdf. 

http://www.esf-gleichstellung.de/fileadmin/data/Downloads/Aktuelles/discussionpaper_gleichstellung.pdf
http://www.esf-gleichstellung.de/fileadmin/data/Downloads/Aktuelles/discussionpaper_gleichstellung.pdf
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ILO), die wiederum für regionale Analysen im Rahmen des ESF überwiegend nicht verwert-

bar sind. 

Zum anderen unterscheiden sich die dabei verwendeten Messkonzepte bezüglich der verwen-

deten Definitionen insbesondere von 

 Erwerbstätigkeit/Erwerbslosigkeit bzw. 

 Beschäftigung/Arbeitslosigkeit. 

Die Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter teilt sich vollständig in Erwerbspersonen und Nichter-

werbspersonen auf: 

 Erwerbspersonen sind diejenigen, die einem Erwerb nachgehen (Erwerbstätige) oder nach-

gehen wollen (Erwerbslose). 

 Nichterwerbspersonen gehen keinem Erwerb nach (siehe dazu auch S. 11f. „Stille Reserve“), 

sie sind bspw. Personen im Ruhestand, mit andauernder Erkrankung oder in Elternzeit. 

Mit der folgenden Abbildung wird die Komplexität der Zuordnung zu einem Arbeitsmarktstatus 

veranschaulicht: 

Abb. 1: Kategorien der Erwerbsstatistik 
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1)

 ILO: = 15-74 Jahre /BA := 15-64 Jahre 
2)

 gemäß Erwerbstätigenrechnung im Rahmen der VGR – Inländer- bzw. Wohnort- und Inlands- bzw. Arbeitsortkonzept – (mehrere 
Quellen, darunter: Arbeitskräfteerhebung)

 

3)
 Ergebnisse der monatlichen Arbeitskräfteerhebung zum ILO-Erwerbsstatus (Teil d. Mikrozensus – MZ) 

4)
 Kat. A: = arbeitssuchend, kurzfristig nicht verfügbar 

Kat. B: = nicht arbeitssuchend, aber verfügbar (hierzu: Stat. Bundesamt, Wirtschaft und Statistik, April 2012, S. 301)
 

5)
 [BA] = Statistiken der Bundesagentur für Arbeit / [MZ+] = Daten des Mikrozensus + weitere Statistiken zur Erwerbstätigkeit
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Gleichstellungspolitische Transparenz in Statistiken 

Mittels Statistiken lassen sich große Gruppen von Menschen in einem bestimmten Zustand er-

fassen und ihre Bewegungen abbilden, um mögliche Probleme oder Handlungsbedarf zu er-

kennen. Die Ergebnisse können jedoch vereinfachend wirken und komplexe Zusammenhänge 

nicht oder nur unzureichend widerspiegeln. Die vorliegenden Kategorien zur Erfassung eines 

Status‘ liefern nur unvollständige Informationen: So gleichen sich bspw. die Quoten der Er-

werbstätigkeit von Frauen und Männern seit geraumer Zeit kontinuierlich an. Dies ist eine In-

formation, die auch häufig publik gemacht wird. Die konstante Differenz im Arbeitszeitvolumen 

zwischen Männern und Frauen bleibt hingegen eine Information in Fachkreisen und wird nicht 

ausreichend thematisiert. 

Der zweite große Bereich, in dem Geschlechterdifferenzen erst auf den zweiten Blick erkennbar 

sind, ist die inaktive Bevölkerung: Werden diese Statistiken ohne Altersgruppen betrachtet oder 

ausgewertet, so bleibt der immense Unterschied zwischen Frauen und Männern im Haupter-

werbsalter verborgen (vgl. dazu Tab. 3 auf S. 11). 

Ähnlich verhält es sich hinsichtlich der Zahlen zur (registrierten) Arbeitslosigkeit: An den Über-

gängen von Arbeitslosigkeit in die Nichterwerbstätigkeit finden sich Unterschiede zwischen 

Frauen und Männern. Für diese Annahme liefern die nach Geschlecht differenzierten Abgänge 

aus a) dem Hilfebezug nach SGB II oder b) der Arbeitslosigkeit nach SGB III belastbare Daten: 

Im SGB II verzeichnen Frauen (2005-2008) einen deutlich höheren Anteil beim Abgang in Nicht-

erwerbstätigkeit (31 Prozent) als Männer (11 Prozent). Dagegen liegt der Anteil der Männer, die in 

Erwerbstätigkeit wechseln, mit 75 Prozent weit über dem der Frauen mit nur 52 Prozent3. 

Diese Beispiele offenbaren Handlungsbedarf. Die zwischen den Geschlechtern bestehenden 

Diskrepanzen sollten innerhalb und durch die statistischen Systemen gezielter aufgezeigt wer-

den, bspw. dadurch, dass weitere Kategorien, wie z. B. die Ausweisung des Arbeitsvolumens, 

hinzugefügt oder weitere Differenzierungen vorgenommen werden, z. B. nach Altersgruppen 

und/oder Familienstand. 

Nicht nur in der öffentlichen Wahrnehmung, sondern auch in fachkundigen Kreisen sind diese 

gleichstellungspolitisch relevanten Informationen – gerade auch in ihrem Zusammenhang – 

häufig unbekannt. Die spezifische Förderung von Frauen – als Nachteilsausgleich aufgrund be-

stehender Ausgrenzungsmechanismen – lässt sich präzise begründen, wenn Arbeitsmarktstatis-

tiken die Unterschiede zwischen Frauen und Männern aufzeigen. Es ist deshalb wichtig, genau 

die Daten und Fakten transparent zu machen, die diese Diskrepanzen bei der existenzsichern-

den Beschäftigung von Frauen und Männern sichtbar machen. Die zahlreichen statistischen 

Materialien, die es hierzu bereits gibt, gilt es, plausibel darzulegen. 

2 DEFINITIONEN, ERHEBUNGSKONZEPTE UND 

AKTUELLER STAND 

Die Statistiken nach dem Erwerbskonzept sind generell weiter gefasst als die sozialrechtlich 

bestimmten Beschäftigungs- und Arbeitslosigkeitsstatistiken. Die Unterschiede liegen zum ei-

nen an den Verfahren (prozessbasiertes Register vs. Stichprobenbefragung und Hochrechnung), 

zum anderen an verschiedenen Definitionen. Beschäftigung nach der Erwerbsstatistik und Be-
                                                                            
3
 Quelle: IAQ / FIA / GendA: Bewertung der SGB II-Umsetzung aus gleichstellungspolitischer Sicht. Ab-

schlussbericht 2009, S. XXI http://www.g-i-s-a.de/res.php?id=735. 

http://www.g-i-s-a.de/res.php?id=735
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schäftigung nach der Statistik der Bundesagentur für Arbeit lassen sich daher nicht vollständig 

ineinander überführen. Das gleiche gilt für Erwerbslosigkeit und Arbeitslosigkeit. Ursächlich 

hierfür sind v. a. mögliche Überschneidungen zwischen Erwerbstätigen und registrierten Ar-

beitsuchenden/Arbeitslosen. 

Im Unterschied zur Erwerbstätigenquote wird bei der Erwerbsquote für Frauen die Summe der 

erwerbstätigen Frauen sowie der nach Erwerbstätigkeit suchenden Frauen ins Verhältnis zur 

Summe aller Frauen im erwerbsfähigen Alter (15-64 Jahre) gesetzt. Diese Berechnung enthält 

also auch alle erwerbslosen Frauen. Die Erwerbsquote von Frauen betrug im Jahr 2012 71,7 Pro-

zent, die der Männer 82,4 Prozent (vgl. Tab. 1 auf S. 6). 

Erwerbstätige 

 Die Gruppe der Erwerbstätigen teilt sich vollständig auf in: 

- Selbständige (Männeranteil 2012 rund 68 Prozent), 

- unentgeltlich mithelfende Familienangehörige (Frauenanteil 2012 rund 67 Prozent4), 

- Beschäftigte, inkl. geringfügiger Beschäftigung, z. B. auch Minijobs. 

 Zu den Erwerbstätigen zählen ebenfalls Auszubildende (duale Ausbildung), arbeitslose Per-

sonen, die eine berufliche Aus- oder Fortbildung machen sowie „Ein-Euro-Jobber/innen“. 

 Personen mit mehreren gleichzeitigen Beschäftigungsverhältnissen und/oder Erwerbstätig-

keiten werden nach dem Erwerbstätigkeitskonzept nur einmal – mit ihrer Haupterwerbs-

tätigkeit – gezählt. Die Erwerbstätigenrechnung der Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-

nung (VGR) des Statistischen Bundesamtes folgt dem Labour-Force-Konzept der ILO und 

basiert demnach auf einem Personenkonzept. Die Erwerbstätigenquote rechnet also „Köp-

fe“. Erfasst werden bei der ILO alle Personen, die eine auf wirtschaftlichen Erwerb gerichtete 

Tätigkeit ausüben; unabhängig vom Umfang dieser Tätigkeit, jedoch mindestens eine Stun-

de in einem einwöchigen Berichtszeitraum. Auch wer sich in einem formalen Arbeitsver-

hältnis befindet, das er/sie im Berichtszeitraum nur vorübergehend, z. B. durch Krankheit, 

Urlaub, Elternzeit, nicht ausgeübt hat, gilt als erwerbstätig.5 

Beschäftigte 

 Im Gegensatz dazu wird bei Beschäftigung die Anzahl der (abhängigen) Beschäftigungs-

verhältnisse gezählt. Diese basieren auf den Meldungen der Arbeitgeber/innen zur Sozial-

versicherung (SV). Das bedeutet, eine Person kann auch mit mehreren Beschäftigungs-

verhältnissen bei der Bundesagentur für Arbeit gemeldet sein. 

 Die Beschäftigungsstatistik erfasst dabei sowohl SV-pflichtig Beschäftigte (darunter auch 

geringfügige SV-pflichtige Beschäftigungsverhältnisse) als auch sonstige, nicht SV-pflich-

tige geringfügige Beschäftigungsverhältnisse. Geringfügige Beschäftigung wird darüber 

hinaus personenbezogen danach unterschieden, ob es sich um eine ausschließliche (also als 

einzige) oder um eine im Nebenjob ausgeübte Tätigkeit bei sonstiger SV-Beschäftigung 

handelt. 

                                                                            
4

 Quelle: Mikrozensus und eigene Berechnungen 
5

 Um Wahrnehmungsverzerrungen aufgrund der weitgefassten Definition der Erwerbstätigkeit nach dem 
ILO-Konzept zu vermeiden, sollte bei der Heranziehung dieser Daten immer auch ausdrücklich der Um-
fang der Beschäftigung in Vollzeitäquivalenten (Arbeitszeitvolumen) mitbetrachtet werden. 
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Unterschiedliche Anteile an der Beschäftigungsquote und dem Arbeitsvolumen weisen auf ge-

schlechtsspezifische Differenzen hin (vgl. Tab. 1). Zum einen müssten bei ausgewogener Beteili-

gung an sozialversicherungspflichtiger Beschäftigung und gleichzeitig ausgewogener Vertei-

lung auf Teilzeit- und Vollzeitbeschäftigung auf Frauen und Männer jeweils 50 Prozent sowohl 

bei der Beschäftigungsquote als auch beim Arbeitsvolumen entfallen. Niedrigere Anteile am 

Arbeitsvolumen als bei der Beschäftigungsquote weisen auf eine deutlich höhere Teilzeitbe-

schäftigung von Frauen hin. Betrachtet werden muss also die Entwicklung des Vollzeitäqui-

valents bzw. – genauer – des Arbeitsvolumens6. 

Die Unterschiede zwischen den Erwerbs- bzw. Beschäftigungsquoten7 und dem Arbeitszeit-

volumen sowie hinsichtlich des Vollzeitäquivalents werden anhand der folgenden Tabelle 1 

veranschaulicht: 

Tab. 1: Erwerbstätigkeit / Beschäftigung von Frauen und Männern im Vergleich zum 

Vollzeitäquivalent 

Begriff 

2010 2011 2012 

Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer 

Erwerbsquote
1) 

Anteil der 15- bis 64-jährigen Er-

werbspersonen an der erwerbs-

fähigen Bevölkerung (15-64 Jahre) 

70,8 % 82,3 % 71,8 % 82,5 % 71,7 % 82,4 % 

Erwerbstätigenquote
2) 

Anteil der 15- bis 64-jährigen Erwerb-

stätigen an der erwerbsfähigen 

Bevölkerung (15-64 Jahre) 

66,1 % 76,0 % 67,7 % 77,3 % 68,0 % 77,6 % 

Beschäftigungsquote
3) 

Anteil der 15- bis 64-jährigen 

SV-pflichtig Beschäftigten an der 

erwerbsfähigen Bevölkerung 

(15-64 Jahre) 

48,2 % 54,6 % 49,4 % 55,9 % 50,0 % 56,2 % 

Erwerbstätigenquote in Vollzeit-

äquivalenten
4) 

auf Normalarbeitszeit umgerechne-

te Beschäftigungsverhältnisse 

50,9 % 72,8 % - -   

Anteil am Arbeitsvolumen
5) 

Summe der gesamtwirtschaftlich 

tatsächlich geleisteten Arbeitsstun-

den 

42,9 % 57,1 % 42,2 % 57,8 %   

1) Eurostat / Labour force survey (LFS), Stand 07.01.2014 
2) Eurostat / LFS, Stand 07.01.2014 

3) Statistik der Bundesagentur für Arbeit, Beschäftigungsquoten der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten, 
Nürnberg, Dezember 2012, Stand jeweils zum 31.12. 

4) Europäische Kommission: “Report on Progress on Equality between Women and Men in 2010” und "Progress on 
equality between women and men in 2011" (Commission staff working document v. 16.04.2012) 

5) Daten für 2009 und 2010: Anhang zum IAB-Kurzbericht a.a.O., 9/2011 
Daten für 2011: IAB-Arbeitszeitrechnung nach Geschlecht und Altersgruppen, Datenstand August 2013 

                                                                            
6

 Vgl. Asef, Dominik / Wanger, Susanne / Zapf, Ines / Statistisches Bundesamt (Hg): Statistische Messung 
des Arbeitseinsatzes. Erkenntnisgewinn durch die Berechnung von Arbeitsvolumen und Vollzeitäquiva-
lenten der Erwerbstätigen. Aus: Wirtschaft und Statistik, November 2011, S. 1058-1065 
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Arbeitsmarkt/StatistischeMessung122011.pdf?__blob=p
ublicationFile. 
7
 Je nach Definition und Berechnung können sich dabei sehr unterschiedliche Ergebnisse zeigen. 

https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Arbeitsmarkt/StatistischeMessung122011.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Arbeitsmarkt/StatistischeMessung122011.pdf?__blob=publicationFile
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Arbeitsuchende 

 Arbeitsuchend ist, wer eine Beschäftigung als Arbeitnehmer/in mit einer Dauer von mehr als 

sieben Kalendertagen im In- oder Ausland sucht, 

 sich wegen der Vermittlung in ein entsprechendes Beschäftigungsverhältnis bei einer 

Arbeitsagentur gemeldet hat und 

 die angestrebte Arbeitnehmer/innen-Tätigkeit ausüben kann und darf (vgl. §§ 15, 38 SGB III). 

Dementsprechend können unter den Arbeitsuchenden ohne weiteres Personen sein, die selb-

ständig tätig sind bzw. sich (noch) in einem Beschäftigungsverhältnis befinden, aber z. B. wegen 

drohender Arbeitslosigkeit verpflichtet sind, sich ’präventiv’ arbeitsuchend zu melden (vgl. § 15 

SGB III). 

Zu den Arbeitslosen im Sinne des SGB III zählen alle Arbeitsuchenden, die 

 vorübergehend nicht in einem Beschäftigungsverhältnis stehen oder nur eine weniger als 

15 Stunden wöchentlich umfassende Beschäftigung ausüben, 

 eine versicherungspflichtige, mindestens 15 Stunden wöchentlich umfassende Beschäfti-

gung suchen und 

 dabei den Vermittlungsbemühungen der Arbeitsagentur oder des kommunalen Trägers zur 

Verfügung stehen, also arbeitsfähig und -bereit sind (Verfügbarkeit), 

 nicht arbeitsunfähig erkrankt sind und 

 sich bei den Arbeitsagenturen persönlich arbeitslos gemeldet haben (vgl. §§ 2, 16, 327 SGB III) 

und registriert wurden. 

Arbeitslose 

 Für die Registrierung als arbeitsuchend bzw. arbeitslos fordert das SGB III eine Meldung bei 

einer Agentur für Arbeit oder einem kommunalen Träger sowie die Suche nach einer Be-

schäftigung im Umfang von mindestens 15 Wochenstunden. Allerdings kann trotz registrier-

ter Arbeitslosigkeit eine Erwerbstätigkeit mit einem Umfang von unter 15 Stunden als Hinzu-

verdienstmöglichkeit ausgeübt werden. 

 Die Statistik zur Arbeitssuche und Arbeitslosigkeit wird durch die Bundesagentur für Arbeit 

erstellt und basiert auf der Registrierung von Arbeitsuchenden und Arbeitslosen. Diese Sta-

tistik wird auf Grundlage der einschlägigen Vorschriften und Definitionen des SGB III erho-

ben.8 

Langzeitarbeitslose 

 Daten zur Langzeitarbeitslosigkeit bietet ausschließlich die Statistik der Bundesagentur für 

Arbeit (BA). Als Langzeitarbeitslose gelten nach § 18 SGB III alle Personen, die am jeweiligen 

Stichtag der Zählung ein Jahr und länger arbeitslos gemeldet waren. Das gilt gleichermaßen 

für Meldungen bei Arbeitsagenturen oder Grundsicherungsträgern für Arbeitsuchende nach 

dem SBG III. In der Ausweisung der BA-Statistiken wird allerdings nach Alter eine unter-

                                                                            
8

 Es sind somit in der ILO-Arbeitsmarktstatistik Erwerbslose enthalten, die die Bundesagentur für Arbeit 
(BA) nicht als arbeitslos zählt, da sie diese nicht registriert. Zum anderen gelten in der Statistik der BA auch 
Personen als arbeitslos, die nach Definition der ILO nicht erwerbslos sind. 
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schiedliche Dauer der Arbeitslosigkeit als langzeitarbeitslos erfasst: So gelten unter 

25-Jährige, die länger als ein halbes Jahr arbeitslos sind, als langzeitarbeitslos. 

 Da es sich hierbei, d. h. bei der Messung der Dauer der Arbeitslosigkeit, um ein sozialrecht-

liches Konstrukt handelt, unterliegt dieses auch politischen Entscheidungen, z. B. in der 

Behandlung von Unterbrechungstatbeständen. Diese beeinflussen u. U. direkt die ausge-

wiesene Dauer der Arbeitslosigkeit und damit den Umfang der ausgewiesenen Langzeit-

arbeitslosigkeit. Dies ist insbesondere bei der Betrachtung von Zeitreihen zu berück-

sichtigen. Das bedeutet bspw., dass bei einer Unterbrechung der Arbeitslosigkeit durch 

Aufnahme eines „Ein-Euro-Jobs“ die Person nicht mehr als langzeitarbeitslos gezählt wird, 

auch wenn sie de facto insgesamt bereits mehr als zwölf Monate arbeitslos ist. Durch Zeit-

reihen kann sich somit die Tendenz entwickeln, dass das Niveau von Langzeitarbeitslosigkeit 

unterschätzt wird. 

 Die Langzeitarbeitslosigkeit (Anteil der Langzeitarbeitslosen an allen Arbeitslosen) ist damit 

systematisch niedriger als die Langzeiterwerbslosigkeit (Anteil der Langzeiterwerbslosen an 

allen Erwerbslosen): So betrug die Langzeitarbeitslosigkeit im Jahr 2008 37,2 Prozent ggü. 

52,6 Prozent Langzeiterwerbslosigkeit (vgl. Arbeitsmarkt 2008 = ANBA, Sondernummer 2, 

2008). 

Tab. 2: Arbeits- und Langzeitarbeitslosigkeit nach Geschlecht und Rechtskreis 2010-2012 

Begriff 

2010 2011 2012 

Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer 

Arbeitslosenquote 

bezogen auf alle zivilen Erwerbs-

personen, Jahresdurchschnitt 

Darunter: 

7,5 % 

1.478.749 

7,9 % 

1.759.672 

7,0 % 

1.389.908 

7,1 % 

1.585.913 

6,8 % 

1.346.676 

6,9 % 

1.550.309 

Arbeitslosenquote im SGB II-

Bezug bezogen auf alle zivilen Er-

werbspersonen 

5,1 % 

1.000.140 

5,2 % 

1.162.818 

4,9 % 

973.317 

5,0 % 

1.110.630 

4,7% 

934.707 

4,7% 

1.060.104 

Arbeitslosenquote im SGB III-

Bezug bezogen auf alle zivilen Er-

werbspersonen 

Davon: 

2,4 % 

478.608 

2,7 % 

596.854 

2,1 % 

416.591 

2,1 % 

475.283 

2,1% 

411.969 

2,2% 

490.205 

Arbeitslose Nichtleistungs-

empfänger/innen SGB III 

bezogen auf alle arbeitslos ge-

meldeten Personen im Rechts-

kreis SGB III 

30,9 % 

147.667 

22,3 % 

133.376 

29,1 % 

121.231 

23,1 % 

109.968 

26,7 % 

110.165 

21,9 % 

107.440 

Langzeitarbeitslosigkeit 

länger als zwölf Monate1 arbeitslos; 

bezogen auf alle arbeitslos gemelde-

ten Personen, jeweils Dezember 

33,9 % 

429.758 

30,8 % 

457.286 

35,3 % 

413.608 

32,9 % 

441.840 

37,2% 

484.496 

33,8% 

517.785 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit 
1 Langzeitarbeitslosigkeit wird hier unabhängig vom Alter für zwölf Monate erfasst. 
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Die Bundesagentur für Arbeit zählt Personen nicht als arbeitslos, die entweder 

 15 und mehr Stunden wöchentlich erwerbstätig sind, 

 die nicht arbeiten können oder dürfen, 

 ihre Verfügbarkeit ohne zwingenden Grund einschränken, 

 jünger als 15 Jahre sind oder das 65. Lebensjahr vollendet haben, 

 sich als Nichtleistungsempfänger/innen nicht – oder regelmäßig länger als drei Monate 

nicht mehr – bei der zuständigen Arbeitsagentur gemeldet haben, 

 sich in arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen befinden, 

 Leistungsempfänger/innen gemäß § 428 SGB III („Arbeitslosengeld unter erleichterten Vo-

raussetzungen“ – „58’er-Regelung“; seit 01.01.2008 nur noch für Altfälle) bzw. die Neurege-

lung in § 53a SGB II, 

 arbeitsunfähig erkrankt sind, 

 ihren Freiwilligendienst ableisten, 

 in Haft sind, 

 Schüler/innen, Student/inn/en und Schulabgänger/innen, die nur eine Ausbildungsstelle 

suchen sowie 

 arbeitserlaubnispflichtige Ausländer/innen (und Asylbewerber/innen) und deren Familien-

angehörige (ohne Leistungsbezug), wenn ihnen der Arbeitsmarkt verschlossen ist. 

Erwerbslose 

 Als erwerbslos gilt im Sinne der durch die Europäische Union (EU) konkretisierten ILO-

Abgrenzung jede Person im Alter von 15-74 Jahren, die in den letzten vier Wochen vor der Be-

fragung nicht erwerbstätig war, aber aktiv nach einer Tätigkeit gesucht hat. Auf den zeitli-

chen Umfang der gesuchten Tätigkeit kommt es nicht an. Eine neue Arbeit muss innerhalb 

von zwei Wochen aufgenommen werden können. Die Einschaltung einer Agentur für Arbeit 

oder eines kommunalen Trägers in die Suchbemühungen ist nicht erforderlich (Statistische 

Bundes- und Landesämter im Rahmen des Mikrozensus). 

 Die Erwerbs- und Erwerbslosigkeitskonzepte basierend auf dem ILO-Verfahren bieten sich 

besonders für internationale Vergleiche, aber auch für Bundesländervergleiche an. Sie sind 

aber auf Grund der weitgefassten Definition von Erwerbstätigkeit hinsichtlich ihrer Aussage-

kraft zum Umfang von Erwerbslosigkeit nicht gut mit dem deutschen sozialrechtlich ge-

formten Modell von Arbeitslosigkeit verbunden. 

 Achtung: Eine Person zählt nach dieser Definition bereits bei einer einzigen Wochenarbeits-

stunde nicht mehr als erwerbslos, selbst wenn sie bei einer Arbeitsagentur gemeldet ist und 

Leistungen bezieht. 
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Nichterwerbspersonen 

 Personen im erwerbsfähigen Alter, die weder erwerbstätig noch erwerbslos sind, gelten als 

Nichterwerbspersonen. Unter der weiblichen Bevölkerung im Alter von 15-64 Jahren sticht 

für das Jahr 2012 der Nichterwerbspersonenanteil von über 28 Prozent hervor, was mehr als 

7,5 Mio. Frauen entspricht (Männer 17,6 Prozent oder über 4,7 Mio. Männer).9 

 Die Zuordnung zu den Nichterwerbspersonen kann durch unterschiedliche Gründe bedingt 

sein, die nichts mit dem tatsächlichen Arbeitswunsch zu tun haben müssen. So steht z. B. ein 

Teil der Nichterwerbspersonen dem Arbeitsmarkt nicht sofort zur Verfügung, auch wenn 

prinzipiell Interesse an einer Erwerbstätigkeit vorhanden ist. Jemand ist z. B. nicht sofort ver-

fügbar, wenn er oder sie nicht innerhalb der nächsten zwei Wochen eine Tätigkeit auf-

nehmen könnte. Das trifft – regional unterschiedlich – besonders häufig auf Mütter von 

Kleinkindern und auf Personen mit Pflegeverpflichtung zu, also ebenfalls überproportional 

auf Frauen (vgl. dazu auch den Abschnitt „Besonderheit Stille Reserve“ auf S. 11f.). 

 Von den Menschen mit (unterschiedlichen) Behinderungen gehörten im Jahr 2009 über 

70 Prozent zur Gruppe der Nichterwerbspersonen – bei den Frauen 76,5 und bei den 

Männern 69,4 Prozent.10 

Die folgende Tabelle 3 veranschaulicht die im Vergleich zu den Männern sehr hohen Frauenan-

teile an der inaktiven Erwerbsbevölkerung, vor allem in der als Haupterwerbsalter angenomme-

nen Altersspanne von 30-49 Jahren – also in einer Altersspanne, in der Haupterwerbsalter und 

mögliche Phasen der Familiengründung zusammenfallen: 

 Im Detail zeigen sich bei den 30- bis 49-jährigen Männern prozentual und absolut die ge-

ringsten Anteile an der inaktiven Erwerbsbevölkerung. 

 Der Anteil der Frauen an den 30-49-jährigen Nichterwerbspersonen lag im Jahr 2012 bei über 

75 Prozent. Die Differenz zwischen Frauen und Männern ist also in dieser (aktiven) Lebens-

phase über eine lange Altersspanne hinweg am stärksten ausgeprägt. Dabei zählen verhei-

ratete westdeutsche Frauen mit Kindern am häufigsten zu den Nichterwerbspersonen – und 

das sogar deutlich häufiger als westdeutsche Alleinerziehende mit Kindern. 

Bei den ostdeutschen Frauen lassen sich kaum Unterschiede nach der jeweiligen Lebens-

form (verheiratet, Lebensgemeinschaft, alleinstehend/-erziehend) und nach der Familien-

form (Kind/er oder nicht) erkennen.11 

 

 

 

 

 

                                                                            
9

 Quelle: Eurostat Arbeitskräfteerhebung Stand 15.01.2014, vgl. dazu Tab. 3 auf S. 11. 
10

 Pfaff, Heiko et al. / Statistisches Bundesamt (Hg): Lebenslagen der behinderten Menschen – Ergebnis des 
Mikrozensus 2009. Auszug aus Wirtschaft und Statistik, März 2012, S. 232-243 (Gruppe der Personen ab 15 
Jahre) 
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Sozialleistungen/Lebenslagenbehinderte032012.pdf?_
_blob=publicationFile. 

11
 Vgl. dazu Rengers, Martina / Statistisches Bundesamt (Hg): Ungenutztes Arbeitskräftepotenzial in der 

Stillen Reserve. Ergebnisse für das Jahr 2010. Aus: Wirtschaft und Statistik, April 2012, S. 311, Tab. 2 
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Monatsausgaben/WistaApril12.pdf?__blob=publicatio
nFile. 

https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Sozialleistungen/Lebenslagenbehinderte032012.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Sozialleistungen/Lebenslagenbehinderte032012.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Monatsausgaben/WistaApril12.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Monatsausgaben/WistaApril12.pdf?__blob=publicationFile
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Tab. 3: Inaktive Erwerbsbevölkerung in der Lebensverlaufsperspektive nach Geschlecht 

und Altersgruppen 2011-2012* 

Alter 

2011 2012 

Gesamt Frauen Männer Gesamt Frauen Männer 

15-64 

22,8 % 

12.256.000 

28,2 % 

7.527.900 

17,5 % 

4.728.100 

22,9 % 

12.328.600 

28,3 % 

7.549.000 

17,6 % 

4.779.600 

15-19 

69,6 % 

2.863.300 

72,0 % 

1.437.500 

67,4 % 

1.425.700 

71,5 % 

2.933.800 

74,1 % 

1.475.400 

69,1 % 

1.458.400 

20-24 

29,1 % 

1.429.000 

31,8 % 

766.900 

26,5 % 

662.000 

30,5 % 

1.484.300 

33,2 % 

782.600 

28,0 % 

701.700 

25-29 

16,8 % 

824.000 

20,7 % 

500.800 

13,0 % 

323.200 

17,0 % 

845.200 

21,2 % 

519.400 

12,9 % 

325.800 

30-34 

13,0 % 

633.200 

20,4 % 

492.900 

5,7 % 

140.400 

12,9 % 

642.000 

20,3 % 

498.600 

5,7 % 

143.400 

35-39 

12,0 % 

581.200 

19,4 % 

469.200 

4,6 % 

112.000 

11,7 % 

554.900 

19,1 % 

447.000 

4,5 % 

108.000 

40-44 

9,8 % 

638.800 

15,2 % 

485.700 

4,6 % 

153.100 

9,9 % 

616.500 

15,1 % 

463.700 

4,8 % 

152.800 

45-49 

10,4 % 

722.300 

15,3 % 

518.800 

5,8 % 

203.500 

10,3 % 

716.700 

14,7 % 

501.600 

6,1 % 

215.100 

50-54 

13,5 % 

841.900 

18,3 % 

575.400 

8,6 % 

266.500 

13,2 % 

849.900 

18,1 % 

579.300 

8,4 % 

270.600 

55-59 

21,1 % 

1.161.600 

27,6 % 

772.300 

14,4 % 

389.300 

20,6 % 

1.155.300 

26,7 % 

762.500 

14,3 % 

392.800 

60-64 

52,7 % 

2.560.800 

61,3 % 

1.508.500 

43,9 % 

1.052.300 

50,2 % 

2.529.900 

58,9 % 

1.518.800 

41,1 % 

1.011.100 

* Inaktive Erwerbsbevölkerung (inaktive Bevölkerung als Prozentsatz der altersbezogenen Gesamtbevölkerung 
(=100 %)). Kategorien z. B. Krankheit, Betreuung/Pflege, Ausbildung oder Fortbildung, pensioniert. 

Quelle: Eurostat Arbeitskräfteerhebung Stand 15.01.2014 

Besonderheit „Stille Reserve“ 

Die Stille Reserve ist eine Untergruppe der Nichterwerbspersonen. Nach dem Labour-Force-

Konzept der ILO12 gehören zur Stillen Reserve 

 Arbeitsuchende, die aber nicht innerhalb von 14 Tagen verfügbar sind (Kategorie A) und 

 eigentlich kurzfristig verfügbare, aber nicht aktiv Arbeit suchende Personen (Kategorie B). 

Allerdings gibt es auch davon abweichende Abgrenzungen.13 

                                                                            
12

 vgl. Rengers / Statistisches Bundesamt (Hg) 2012, S. 301 
13

 Das IAB nimmt eine andere Abgrenzung als die ILO vor, siehe dazu Fuchs, Johann / Weber, Brigitte: Um-
fang und Struktur der westdeutschen Stillen Reserve. IAB-Forschungsbericht 11/2010 
http://doku.iab.de/forschungsbericht/2010/fb1110.pdf oder Böhm, Kathrin et al.: Potenziale für den Arbeits-
markt. Frauen zwischen Beruf und Familie. IAB-Kurzbericht 23/2011 http://doku.iab.de/kurzber/2011/kb2311.pdf. 

http://doku.iab.de/forschungsbericht/2010/fb1110.pdf
http://doku.iab.de/kurzber/2011/kb2311.pdf
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Im Jahr 2010 betrug laut Arbeitskräfteerhebung der Frauenanteil an der Stillen Reserve 55,3 Pro-

zent, was 637.000 Frauen entspricht14. Zusammen mit dem Geschlecht spielen das Lebensalter 

bzw. die jeweilige Lebensphase, die Region sowie die Staatsangehörigkeit eine Rolle dabei, wie 

hoch die jeweiligen Anteile an der Stillen Reserve sind. 

Gründe für Nichtverfügbarkeit (Kat. A) und Nichtsuche (Kat. B) sind z. B. Aus- oder Fortbildung, 

Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit und persönliche oder familiäre Verpflichtungen. Diese Grün-

de variieren ebenfalls entlang des Geschlechts, der Lebensphase und auch des Qualifikations-

niveaus; so ist bei jüngeren Menschen (15-24 Jahre) eine Aus- oder Fortbildung der Hauptgrund 

und bei älteren Frauen und Männern (60-74 Jahre) der Ruhestand. In der mittleren Lebensphase 

(25-59 Jahre) unterscheiden sich die Gründe stark nach Geschlecht15: 

 Frauen befinden sich – unabhängig vom Qualifikationsniveau – am häufigsten aufgrund per-

sönlicher und familiärer Verpflichtungen, z. B. Kinderbetreuung, Pflege, oder aufgrund von 

Krankheit bzw. Arbeitsunfähigkeit in der Stillen Reserve. 

 Männer geben – unabhängig vom Qualifikationsniveau – „sonstige Gründe“ an; familiäre 

oder persönliche Gründe treten nicht auf. 

3 GESCHLECHTSSPEZIFISCHE DIMENSIONEN 

Die erläuterten Definitionen und Erhebungskonzepte sind nicht geschlechtsneutral: Beispiels-

weise wird die Betreuung von (schulpflichtigen) Kindern für Männer anders interpretiert als für 

Frauen – insofern besitzt die Auslegung der Verfügbarkeit immer auch eine geschlechtsbezo-

gene Dimension. Frauen wird unterstellt, dass sie für die Betreuung von Kindern oder Pflege-

bedürftigen (haupt-)verantwortlich seien. Das führt dazu, dass Mütter von Kleinkindern häufig 

als „nicht verfügbar“ eingestuft werden und damit keine Vermittlungs- und/oder Qualifizie-

rungsangebote erhalten. Männern wird hingegen unterstellt, sie wären a) generell nicht für die 

Betreuung von Kindern oder Pflegebedürftigen zuständig und b) grundsätzlich für die finan-

zielle Versorgung der Familie resp. der (Ehe-)Partnerin verantwortlich. 

Die entscheidenden geschlechtsbezogenen Diskriminierungen sind bedingt durch das Zusam-

menspiel aus: 

a) der Annahme eines Haupternährers mit Zuverdienerin (haushaltsbezogene Gesetzeslagen 

wie in der Bedarfsgemeinschaft), 

b) dem Einwirken bestehender gesetzlicher Normen (Steuergesetz; Stichwort ‘Ehegatten-

splitting‘), 

c) den bestehenden Problemen bei der Vereinbarkeit von Familie und Beruf, z. B. hinsichtlich 

Pflege und fehlender Kinderbetreuung, 

d) dem segregierten Arbeitsmarkt und der Reproduktion dieser Segregation durch stereotype 

Zuweisungen in Arbeit, Ausbildung und Weiterbildung, 

e) der Entgeltdiskriminierung (Stichwort ‘Gender pay gap‘) und den Geschlechterunter-

schieden hinsichtlich der Alterssicherung sowie 

                                                                            
14

 Konzept und Zahlen für das Jahr 2010 zur Stillen Reserve, Statistisches Bundesamt: vgl. Rengers / Statisti-
sches Bundesamt (Hg) 2012, S. 302, Tab. 1, eigene Berechnung. 

15
 ebd., S. 316 und 318, Tab. 7 
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f) dem häufig auf kurzfristige finanzielle Vorteile ausgerichteten individuellen Handeln der 

Frauen und Männer, die in einer Gemeinschaft leben. 

Alle Erwerbsstatistiken lassen grundsätzlich vergleichende Betrachtungen für Männer und 

Frauen, einzelne Altersgruppen und Wirtschaftszweige zu, da diese Informationen zumindest 

teilweise personenbezogen erhoben werden, wie ein Blick in den Fragebogen zum Mikrozensus 

und zur Arbeitskräftestichprobe der EU 2010 belegt16. Auch die Online-Systeme der Statistischen 

Bundes- und Landesämter greifen auf vorgefertigte Datensets zurück, die nur teilweise 

„Geschlecht“ als Merkmal der jeweiligen Statistik überhaupt ausweisen. Dass nicht alle Statisti-

ken in geschlechterdifferenzierter Darstellung unmittelbar verfügbar sind, stellt aus gleich-

stellungspolitischer Perspektive ein ernsthaftes Defizit dar. Dies ist nicht nur aus Gründen der 

„Analytik“ eine Unterlassung von relevanten arbeitsmarktpolitischen Informationen, sondern 

zieht weitreichende Folgen nach sich: Nutzer/innen dieser zentralen Statistiken (Wissenschaft, 

Medien, Arbeitsmarktakteurinnen und -akteure) transportieren eine vermeintlich geschlechts-

neutrale „Wahrheit“ in all jene Bereiche, die politische Steuerungsprozesse bestimmen oder 

beeinflussen. 

Wir wissen, dass sich die Ausgangssituationen und Lebensverläufe von Frauen und Männern in 

der Arbeitswelt unterscheiden. Wir wissen ebenso, dass noch immer tradierte Zuschreibungen 

für Männer und Frauen das Handeln von Menschen in Institutionen prägen. Daten und Fakten 

vermitteln dabei eine nur scheinbar verlässliche Grundlage. Es bedarf deshalb vor allem einer 

präzisen, d. h. nach Frauen und Männern unterschiedenen Analyse der Ausgangssituation und 

Lebensabschnitte. Der statistische Blick muss die Zielsetzung ökonomischer Unabhängigkeit 

von Frauen und Männern in der Lebensverlaufsperspektive aufnehmen. Mit diesem Paradigmen-

wechsel käme die deutsche Arbeitsmarktpolitik dem zentralen Gleichstellungsziel der Euro-

päischen Union ein großes Stück näher. 

 

                                                                            
16

 https://www.datenschutzzentrum.de/mikrozensus/mikrozensus-2010-fragebogen.pdf 

https://www.datenschutzzentrum.de/mikrozensus/mikrozensus-2010-fragebogen.pdf
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